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Bericht der Altertiimer-Kommisson

iiber 1934.
3. Folge.

Erstattet von Dr. E. Tatarinoff, Kantonaler Konservator.

Abkiirzungen:
A. K. = Altertiimerkommission. K. K. == Kantonaler. Konservator.
A.V. = Verordnung betr. Schutz und Erhaltung E.D. = Erziehungsdepartement.
von Altertiimern und Kunstdenkmilern B.D. = Baudepartement.
im Kanton Solothurn. P.D. = Polizeidepartement.

A. Allgemeines.

Kommissionssitzungen. Im Berichtsjahre fanden zwei Sitzungen
der A. K. (am 19. Januar und 9. Mai) statt, an denen die laufenden Ge-
schifte erledigt wurden. Die hier gefafiten Beschliisse, soweit sie spezielle
Fragen beriihren, werden in den betreffenden Rubriken erwihnt.

Jahresbericht K. K. Der am 9. Mai vorgelegte Bericht des K. K.
iiber 1933 wurde genehmigt und dann im 7. Jahrbuch f. sol. Geschichte,
S. 208—229 als Bericht der A.K. abgedruckt. Von diesem Aufsatz
wurden, wie iiblich, Separata') erstellt und an die Interessenten versandt.
Bestitigt und verdankt wurde diese Berichterstattung durch einen Be-
schlu} des Regierungsrates Nr. 2077, v. 18. Mai.

Einem Wunsche gemif3 wurde der Bericht auch der reorganisierten
. Schweiz. Gesellschaft fiir Kunstgeschichte, der ehemaligen ,,Schweiz.

Gesellschaft fiir Erhaltung hist. Kunstdenkmaler™, Prof. Dr. Linus Birch-

ler, zuhanden des Anzeigers fiir schweiz. Altertumskunde eingesandt

1) Die Kosten fiir diese Separata wurden bis jetzt in verdankenswerter Weise vom
Erziehungsdepartement getragen. Nach einer Mitteilung von dieser Seite vom 13. Nov.
soll aus Ersparnisgriinden dieser Posten sistiert werden. Wir hoffen, daf} der Historische
Verein werde einspringen kénnen.
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und von dieser Seite auch verdankt. Aus technischen Griinden ist aber’
~ein Auszug aus diesem Bericht (nur um einen solchen kann es sich
handeln) noch nicht erschienen.

Inventar. Wihrend des Berichtsjahres wurde zufolge der Beschliisse
der A. K. (vgl. Jahrb. sol. Gesch. 7 [1933], 210) und der ersten Vorlage
in der Sitzung vom 9. Mai ein wesentlicher Schritt getan. Der K. K.

stellte zunachst ein Verzeichnis simtlicher ihm bekannten Burgen und
" Ruinen, sowie der Schalensteine zusammen. Das E.D. iibernahm
es dann, mit Unterstiitzung der amtlichen Organe, die Eigentumsver-
hiltnisse an diesen Objekten festzustellen. Fiir die Burgen und Ruinen
ist es denn auch bereits geschehen, wihrend die nicht immer ganz leich-
ten Nachforschungen fiir die Schalensteine am Ende des Berichtsjahres
noch nicht ganz erledigt waren, vgl. Schreiben des E. D. an den K. K.
vom 5. Februar 1935. Das weitere Vorgehen wird nun sein, dafl nach
Eintreffen der benétigten Angaben die A. K. die endgiiltigen Vorschlige
zuhanden des Regierungsrates macht, der sie nach Genehmigung in das
,,Amtliche Inventar” aufnehmen wird (§ 8 der A. V.). Es sind dermalen
18 Burgen und Burgstille (mit Ausnahme der bereits in offentlicher
Hand befindlichen, somit ohnehin geschiitzten oder leicht zu schiitzen-
den) und 14 Schalensteine, letztere alle in den Bezirken Lebern und
Bucheggberg, auf der Liste. Uber die jetzt noch bewohnten, modern
" eingerichteten, in Privatbesitz befindlichen Burgen Neu-Bechburg und
Wartenfels, sowie iiber das Areal der mittelalterlichen Stadt Altreu
werden besondere Abniachungen mit den Eigentiimern getrof'fen werden
miissen.

Was die iibrigen Gegenstinde betrifft, so ist natiirlich eine syste-
matische Inventaraufnahme schwieriger. Eine wesentliche Vorarbeit
dazu leisten die Herren Dr. Hfliger in Olten und Alt-Bezirkslehrer
A. Furrer in Schonenwerd. Beide Herren haben wiederum mit groflem
Zeitaufwand und mit vieler Hingabe photographische Aufnahmen von
erhaltungswiirdigen Objekten, namentlich in den Gemeinden Schénen-
werd, Obergosgen, Niedergosgen, Niedererlinsbach, Stiifllingen, Lo-
storf und in den Giugemeinden erstellen lassen und diese Aufnahmen
gegen Berechnung ihrer Kosten und Spesen dem K. K. zuhanden des
Archivs iibergeben). Furrer hat sich die weitere Miithe genommen,

1) Nach einem von Furrer eingereichten Inventar besitzt das Archiv jetzt 16 Auf-
nahmen von Erlinsbach, 2 von Ifenthal, 3 von Kienberg, 14 von Lostorf, 5 von Nieder-
gosgen, 13 von Obergésgen, 5 von Stiiflingen und 5 von Trimbach. Von Dr. Hifliger
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die Photos auf gleichformatige Blitter aufzukleben, sie gemeindeweise
in Mappen zu legen und mit einer Legende zu versehen, so daf} sie direkt
einreihungsfihig werden. Hafliger dagegen hat die Originalplatten
abgeliefert, so daf} jederzeit fiir Interessenten an der Heimatkunde Abziige
vom Archiv aus erstellt werden kénnen. '

Es fehlt freilich noch etwas an System in diesen Aufnahmen. So
lange jeder Mitarbeiter nach seinen von ihm selbst gewihlten Grund-
sitzen vorgeht, werden Verschiedenheiten sowohl in der Form wie im
Inhalt der Bildbeitrige nicht ausbleiben. Was not tite, wire in erster
Linie, dafy der K. K. oder ein Mitglied der A. K. selbst mit einem erst-
klassigen photographischen Kleinapparat unter Begleitung der Lokal-
kenner die Originalaufnahmen machen und sodann deren Vergréfierung
auf ein einheitliches Format besorgen wiirde. Doch wiirde ein solches
System viel Zeit und auch finanzielle Mittel verlangen, die eben beim
heutigen Stande der Dinge nicht zur Verfiigung stehen, und so wollen
wir den beiden genannten Herren sehr dankbar sein, daf} sie wenigstens
einen wertvollen Anfang zu dieser Sammlung gemacht haben, die iiber-
dies der kommenden Statistik, die von der Schweiz. Gesellschaft fiir
Kunstgeschichte in der ganzen Schweiz durchgefiihrt werden soll, in
willkommener Weise vorarbeitet.

Ein ganz wesentliches Hindernis fiir eine systematische Sammlung
und Archivierung der kantonalen Altertiimer und Kunstdenkmaler
bildet immer noch der Mangel an einem geeigneten Lokal fiir den K. K.
Vorderhand ist die Sammlung der Archivalien in den ohnehin zum Platzen
vollen Raumen des Museums der Stadt Solothurn ganz provisorisch
untergebracht. Dies ist auf die Dauer ein unhaltbarer Zustand.

Endlich ist auch darauf hinzuweisen, dafy der geringe der A. K. zur
Verfiigung stehende Kredit von Fr.1000.— ebenfalls ein wesentliches
Hindernis fiir eine richtige Durchfithrung der Aufnahmen bildet. Man
kann freilich einwenden, daf3 diese ganz allmihlich erfolgen solle, und
so war es Ja auch méglich, die bis jetzt erwachsenen Kosten zu decken,
aber je linger gewartet wird, desto mehr Objekte gehen verloren und
konnen spiter nicht mehr aufgenommen werden. Der K. K. denkt in
erster Linie an das Schwarzbubenland und das Thal, wo eine sehr grofle

liegen von Egerkingen 24 Aufnahmen, von Higendorf 2, von Hirkingen 10, von Kappel 3,
von Oberbuchsiten 7, von Onsingen (Neu-Bechburg) 4, von Neuendorf 8, von Ober-
gosgen 1, von Rickenbach 9, von Trimbach 2, von Wangen bei Olten 3, von Wolfwil 4 vor.

Im Bucheggberg hatte Furrer Gelegenheit, einige Aufnahmen in seinem Heimat-
dorf Briigglen erstellen zu lassen. Das Inventar verzeichnet 10 Aufnahmen, sowie eine
von Atingen.
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Anzahl von aufnahmewiirdigen Objekten vorhanden, aber stets der Ge-
fahr der Vernichtung ausgesetzt sind, ohne daf} sie wenigstens im Bilde
festgehalten wiren.

Schutzmafiregeln. Wieder hat sich gezeigt, daf} sich der Durchfiih-
rung der Bestimmungen der A. V. Schwierigkeiten entgegenstellen, die zu
iiberwinden nicht leicht ist. Die gegenwirtige Arbeitslosigkeit bringt
es mit sich, daf} junge Leute, die sich irgendwie betitigen wollen, Pickel
und Schaufel zur Hand nehmen und teils aus Freude am Forschen, teils
aber aus weniger edlen Motiven zu graben beginnen. Ein solcher Fall
wurde dem K. K. von Dr. Hifliger aus Obergosgen gemeldet, und ihm
direkt von der Grottenburg Balm und — rein durch Zufall — vom
Biirenschlof} bekannt. Ein ganz interessanter Fall ereignete sich in Eger-
kingen. Dort wohnt ein junger eifriger ,,Prihistoriker’, der in der Um-
gebung seines Dorfes auf Sammlung von Bodenaltertiimern ausgeht.
Als der Oltner Konservator sich danach erkundigte, verweigerte er
ihm mit nichtigen Griinden die Einsichtnahme. In logisch richtiger
Weise versuchte Dr. Hifliger, hier einmal die Bestimmungen der A. V.
zur praktischen Anwendung zu bringen. Nachdem er das P. D. in Kennt-
nis gesetzt hatte, ging es, wie natiirlich, darauf ein und veranlafite den
K. K., ev. unter Beiziehung eines Landjigers, zum Rechten zu sehen.
Es stellte sich dann heraus, daf} der ,,Prihistoriker’”* zuerst nicht mehr
wissen wollte, wo sich seine Funde befinden, dann aber plétzlich, auf
Zureden hin, verniinftig wurde und seine Funde mit den benétigten
Angaben dem K. K. zeigte. Dieser schlug dann mit Erfolg dem P. D.
vor, dem Finder seine Kleinfunde zu belassen, ihn aber vor Veriuflerung
zu warnen, in der nicht ganz unbegriindeten Hoffnung, der Mann werde
wenigstens in Zukunft der Meldepflicht geniigen und damit gewisser-
maflen in den Dienst der A. K. treten. Erfahrungsmaflig halten wir es
fiir richtiger, d. h. dem Zweck, den die A. V. erstrebt, angemessener,
wenn man solche Leute eher heranzieht, als abstéft; denn sie sind meist
empfindlich und mif}trauisch und imstande, ihre Funde nicht nur zu
verheimlichen, sondern sogar ganz verschwinden zu lassen, oder, was
das Schlimmste ist, unrichtige Angaben dariiber zu machen, ohne daf}

die Organe der A. K. die Moglichkeit der Nachpriifung mehr haben?).
Ein gewisser Erfolg in der Durchfithrung der Schutzmafiregeln ist aber

1) Uber die Funde in der Gegend von Egerkingen ist die vom K. K. herausge-
gebene, im gleichen Werke erscheinende ,,Prahist. Arch. Statistik 1934 nachzusehen,
die eine Art Erginzung zu diesem Bericht iiberhaupt bildet.
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immerhin namentlich in den Fillen, wo Mitglieder der A. K. einzugreifen
in der Lage waren, unverkennbar.

Ein weiteres Hindernis in der Durchfiihrung der Schutzbestim-
mungen ist endlich die noch in weiten Kreisen vorhandene Gleichgiiltig-
keit und Verstindnislosigkeit namentlich dort, wo die Bevélkerung sich
~ stark erneuert hat. Als Dr. Leuenberger (Hagendorf) in seiner Gegend
nach alten Lokalbezeichnungen und miindlichen Ueberlieferungen
forschte, schrieb er uns mit Recht, er habe wegen der ,,heutigen Promis-
cuitit der lindlichen Bevélkerung und ihrer Polypragmasie” den er-
wiinschten Erfolg nicht gehabt. Was fiir diese Lokalbezeichnungen
gilt, gilt auch fiir die noch vorhandenen Altertiimer.

Als wesentliches Ausfiihrungsorgan fiir die Erhaltung und den
Schutz der der A. K. anvertrauten Objekte steht den staatlichen Be-
horden aufler den Mitgliedern der A. K. meist lediglich die Polizei zur
Verfiigung. Die vom Polizeikommando unterm 6. Februar 1932 erlassene
Dienstanweisung (vgl. Jahrb. sol. Gesch. 6 [1932], 178) beginnt allmih-
lich ihre Wirkung auszuiiben, nachdem der neue Vorsteher des P. D.,

Hr. Dr. O. Stampfli, die Aufforderung wiederholt hat.

Technischer Arbeitsdienst. Wihrend einerseits die Arbeitslosigkeit
der Zeit zu Abwehrmafiregeln gegen unerlaubte Grabungen zwingt,
ist ihr aber andererseits die Idee des Technischen Arbeitsdienstes ent-
sprungen, die den Zweck hat, die mannigfachen Gebiete der Heimat-
forschung mit Hiilfe der brachliegenden, namentlich jungen Arbeits-
krifte zu fordern. Das ist ein ausgezeichneter Gedanke, sofern Leute
von Verstindnis und Erfahrung in" der Behandlung solcher Fragen
die Leitung in der Hand behalten. Wie wir einer uns zur Ver-
fiigung gestellten Arbeit ,,Der technische Arbeitsdienst Basel und seine
Tatigkeit (1934, in Maschinenschrift vervielfaltigt) entnehmen, ist in
Basel ein vielversprechender Anfang gemacht worden. An der Spitze
steht ein Delegierter der Kommission zur Aufnahme der hist. Bau-
denkmaler in Basel, Dr. Baer, also ein fithrender Fachmann. Es sind
in erster Linie volkskundliche Aufnahmen, wie Haus- und Siedelungs-
forschungen (Beispiel Laupen) geplant, ein Gebiet, das die Basler schon
lange bearbeiten. Als Sonderauftrige nennen wir die topographischen
Vermessungen (auch Rotberg wurde so aufgenommen), technische Mit-
hilfe bei Ausgrabungen, zeichnerische Aufnahmen in Museen etc. Be-
sonders im Aargau war bis jetzt Gelegenheit, sich praktisch zu betitigen.
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Nach den vorliegenden AuBerungen hat sich die Anregung bewihrt,
zumal diese Organisation beweglich ist, ,,immer bereit, Liicken auszu-
filllen und einzuspringen, wo es not tut’’. Der Kanton Solothurn mit
seinen vielen Objekten sollte hier nicht zur Seite stehen und diese aus
der Not geborene wohltitig zu werden versprechende Einrichtung sich
zu Nutze machen.

Folklore. Nach einem Bericht, den wir dem Prisidenten der Kom-
mission fiir sol. Volkskunde, Alexander Furrer in Schénenwerd, bestens
verdanken, wurde zum Behufe der Aufnahmen der Kanton in sechs
Kreise eingeteilt (vgl. die Notiz im 7. Jahrb. f. sol. Gesch., 1933, 210),
deren Leiter fiir den Bucheggberg Lehrer Louis Jdggi in Liiterkofen,
fiir Kriegstetten Lehrer A. Ingold in Derendingen, fiir Balsthal Thal
und Giu Lehrer M. Borer in Rickenbach, fiir Olten und Gésgen
A. Furrer in Schonenwerd und fiir Dorneck-Thierstein Bezirkslehrer
A. Fringeli sind?). (Fiir Solothurn und den unteren Leberberg fehlt noch
ein Gruppenleiter). In einer Sitzung vom 11. Mirz wurde jedem Leiter
nahegelegt, sich geeignete Interessenten als Mitarbeiter auszusuchen,
mindestens fiinf fiir jeden Bezirk. Zur Erleichterung der Werbearbeit
stellte der Prisident den Interessenten ein Werbezirkular mit Antwort-
karte zur Verfiigung. Das erfolgte auf Grund der Fragehefte mit iiber
1500 Fragen nebst Antwortblock und Instruktionsblittern, die von
der Schweiz. Gesellschaft fiir Volkskunde in Basel verteilt zu werden
pflegen. Die Detailaufnahmen gelangen zunichst zur Durchsicht an die
Kreisleiter und von da ans Archiv in Basel zur Bearbeitung. Die Arbeit
mufte rasch und energisch an die Hand genommen werden, da die schwei-
zerische Enquéte mit dem Jahr 1936 abgeschlossen werden soll. Es
haben sich in unserm Kanton etwas iiber 50 Mitarbeiter gemeldet,
in erster Linie Lehrer, Pfarrer, Beamte, auch Privatpersonen (namentlich
willkommen iltere Personen bauerlichen Standes). Es versteht sich,
da jeder Mitarbeiter nur diejenigen Fragen auswihlt, die er sicher
beantworten kann, und wenn der Berichterstatter von bereits 500 beant-
worteten Fragen spricht, so diirfen wir wohl das in unserm vielgestaltigen
Kanton begonnene Unternehmen als durchaus erfolgreich erkliren.
Mit gutem Beispiel geht hier der riihrige Prisident voran, indem er
personlich in seinem Kreise 38 Personen begriifite, von denen zwdlf ihre
Zustimmung gaben. Im oberen Kantonsteil zeichnet sich namentlich

1) L. Jaggi hat in der sol. Presse dariiber eine Mitteilung gebracht, vgl. z. B. Sol.
Ztg. Nr. 20, vom 24. Januar.
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Lehrer L. Jdggi als Sammler aus, der im Bucheggberg vier Mitarbeiter
gewonnen hat und sich selber insbesondere auch bei alten Leuten er-
kundigt. Was wir oben als Urteil Dr. Leuenbergers angefiihrt haben,
stimmt auch fiir die in unserm Lande noch vorhandenen volkskundlichen
Materialien; wenn nicht noch gewissermaflen in letzter Stunde gesam-
melt und archiviert wird, so gehen auch diese Werte unserm Volke voll-
stindig verloren.

Eine Erschwerung der Sammeltitigkeit auf diesem Gebiete liegt
auch darin, daf} die zeitraubenden Arbeiten, die noch dazu mit Reisen
verbunden sind, nicht gebiihrend honoriert werden kénnen. Indessen
hat der Prisident Schritte unternommen, um das kantonale Erziehungs-
departement mit Erfolg nicht nur zu einer Spesenriickvergiitung, sondern
auch zu einer bescheidenen Gratifikation zu veranlassen. Da der Kredit
der A. K. fiir 1935 herabgesetzt wurde und schon fiir die Erfiillung der
allgemeinen Aufgaben der A. K. nicht geniigt, miissen fiir den speziellen
Zweck der ,,Sammlung Volkskunde® besondere Mittel angefordert werden.

Leider konnte sich die Volkskunde-Kommission nicht dazu ent-
schlieBen, dem Archiv der A. K. die Abschriften der eingegangenen
Informationen zu iibermitteln; sie verwies auf die vermehrte Arbeits-
last, die diese Arbeit erfordern wiirde. Sollte in einem kiinftigen Vor-
anschlag ein besonderer Staatsbeitrag bewilligt werden, so diirfte diese
Abgabe als Bedingung gestellt werden. Event. wiirde ja ein von den
Bezirksvertretern abzustattender summarischer Bericht geniigen.

, Unter dem Titel ,, Arbeit in der Heimat" weist A. Baur auf die

farbigen Bilder hin, die der Berner Maler Paul Wyf8 herausgegeben hat
und auf denen das so vielgestaltige bduerliche Leben im Kt. Bern darge-
stellt ist, ,,wie es einst war und wie es durch die Industrialisierung der
Welt schon so vieles verloren hat”“. Es werden da alle méglichen land-
wirtschaftlichen Arbeiten und Handwerke fritherer Zeiten dargestellt,
auch der sog. Fahrenden, der Chachelihefter, Rechenflicker, Korber,
Kessel-, Schirmflicker. Obschon in unserm Kanton die Bodenstin-
digkeit viel groflere Risse aufweist, als in gewissen Teilen des Kts. Bern,
so wire auch fiir Solothurn eine solche Belehrung durch das Bild zu

wiinschen. Vgl. ,,Heimatschutz™ 1934, 101 ff.

Naturschutz. Auf begriindete Eingabe der solothurnischen Natur-
schutzkommission wurde diese vom Regierungsrat als begutachtendes
Organ in Naturschutzfragen anerkannt (BeschluB des Regierungs-
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rates Nr. 574, v. 25. Januar). Da z. B. die Frage der Erhaltung

der Schalensteine sich stark mit den Interessen dieser Kommission?)
beriihrt, wire zu erwigen, ob nicht, da eine besondere staatliche Kom-
mission fiir Naturschutz nicht in Frage kommen diirfte, ein Mitglied
der A.K. in der sol. Naturschutzkommission und umgekehrt Platz
nehmen kénnte, um damit den nétigen Kontakt herzustellen.

Heraldik und allg. Familienforschung. Aus den Verhandlungen des
solothurnischen Biirgerrates ist zu ersehen, daf} er der Frage einer Er-
stellung eines Wappenbuches der heutigen hauptstidtischen Biirgerschaft
mit der farbigen Wiedergabe simtlicher heute noch in Bliite stehenden
Biirgerfamilien niher getreten ist. Unser bester Heraldiker, Dr. Kaelin,
hat, gestiitzt auf vorgingige Besprechungen, die Ausarbeitung dieses
Denkmals iibernommen. Ein reich illustrierter Prospekt wurde im
Mairz 1935 an die Interessenten verschickt. Da erst nach Eingang der
Subskriptionen iiber die Herausgabe des Wappenbuches entschieden
werden soll, hoffen wir auf eine geniigende Beteiligung, damit es iiber-
haupt publiziert werden kann.

Uber die Guldimann lesen wir in einem Aufsatz von K. A. Meyer
in der Neuen Ziircher Zeitung Nr. 893, v. 18. Mai, daBl diese Familie
am 18. Mai ein seltenes Jubildum feiern konnte, indem sie seit 400 Jahren
im Besitz des solothurnischen Erblehens des ehemaligen Bades Lostorf
war. Bei diesem Anlaf}l wird auch daran erinnert, daf} eine Elisabeth G.
die Urahne Cosima Wagners ist.

B. Spezielles.

1. Burgen und Ruinen.
(In alphabetischer Reihenfolge.)

Balm, Lebern. Zu verschiedenen Malen wurde dem K. K. von pri-
vater Seite gemeldet, dafl auf dieser interessanten Grottenburg mit ihrer
romantischen Umgebung unerlaubte Grabungen stattfinden. Auf Ein-
greifen des K. K. stellten die Polizeiorgane fest, dafl in der Tat dort
mehrere junge Minner ihr Wesen getrieben hatten?). Da die Burg schwer

1) Prisident ist dermalen Bezirkslehrer Dr. Mollet von Biberist. Die iibrigen
Mitglieder sind in der Sol. Ztg. Nr. 13, v. 16. Januar zusammengestellt. ¥

%) Vgl. den Rapport von Landjiger M. Birtschi v. 2. Januar 1935.
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zuginglich ist, war es bis jetzt dem K. K. nicht méglich, den sicheren
Tatbestand mitzuteilen. Es ist zu hoffen, daf} diese clandestinen Aus-
grabungen aufhéren, nachdem der Eigentiimer, Ammann Stampfli in
Balm, ins Interesse gezogen ist. Es wird wohl einmal die Frage nach
Sicherung und Freilegung der Burgruine, der einzigen bis jetzt bekannten
Grottenburg im Kanton, zu l6sen sein; auch der angebliche Gang, der
von der Hohe der Balmfluh zur Burg hinunter fiihren soll, und iiberhaupt
die Umgebung miifiten einmal aufgeklart werden.

Biiren (Dorneck). Bei Anlaf} einer Exkursion konnte der K. K. fest-
stellen, daf3 auf dem Areal der ehemaligen Ruine Sternenfels, ,,Biiren-
schloB*, ein Individuum eine groflere Ausgrabung vorgenommen hatte,
die zur Freilegung eines quadratischen, in den Fels eingehauenen Raumes
gefiihrt hatte. Dabei diirften verschiedene Kleinfunde gemacht worden
sein. Der Schutt wurde einfach iiber den Abhang hinuntergeworfen. Das
Ergebnis einer Eingabe an das E. D. war, dafl man erfuhr, daf} die Ge-
meinde Biiren wegen Schiadigung der Umgebung des Platzes das weitere
Graben dort sistiert habe. Aufler den mannigfachen dort vorhandenen
Griben (es ist eine deutliche Abschnittsfelsenburg) ist mithin jetzt der
genaue Platz der ehemaligen, jedenfalls nicht bedeutenden Burganlage

,,Biirenschlof3** topographisch festgestellt. Sie entspricht der Bezeich-
nung ,,Biirenschlof}** (= Sternenfels) auf Top. K. der Schweiz, Bl. 10,
P. 619, nordlich Biiren.

Deitingen. ,,Burg. Unterm 16. November machte der Gemeinde-
schreiber von Deitingen, V. Flury, unter Berufung auf diese Bericht-
erstattung, den K. K. auf die ,,Burg’ aufmerksam, eine heute bewohnte
Liegenschaft, die mit ihrem wuchtigen Turm und den in der Nahe be-
findlichen Terrasse und Graben wohl schon im Mittelalter ein Edelsitz
war. Da man noch immer auf der Suche nach dem Sitz der viel genannten
Edeln von D. ist, kénnte man diesem Herrenhaus vielleicht hier auf die
Spur kommen. Grabungen in der Umgebung, namentlich im Areal
nordlich des Wohnhauses, wiren angezeigt!). Im Innern befindet sich
eine Art ,,Rittersaal”, in dem noch eine einfache, aber sehr schéne

Rokokodecke erhalten geblieben ist.

) Schmidlin, L. R. Gesch. des sol. Amtei-Bezirkes Kriegstetten, 142, spricht von
zwei Wohnsitzen der Herren von D., worunter er auler der erwihnten ,,Burg” noch das
Pfarrhaus als Burgstelle bezeichnet.
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Wir verdanken Dr. Hugi folgenden Bericht:

,,Dorneck. Die diesherigen Wiederherstellungsarbeiten erstreckten
sich vornehmlich auf den nordwestlichen Doppelturm, sowie auf die
Verbindungsmauer zwischen diesem und dem groflen Bollwerk. Die
innere Seite des Turmes wurde aufgemauert und der verschlieflbare
Raum mit der kleinen Sammlung wasserdicht abgedeckt. Einige das
duBere Bild der Schlofiruine bereichernde Zwergfohren wurden belassen,
alles tiberfliissige Strauchwerk jedoch sorgfiltig entfernt. Kleinere Aus-
besserungen muflten vorgenommen werden an den hofseitigen Keller-
mauern, am Siidwest- und Kapellenturm, sowie bei der Kiiche. Hier
wurden Béden und Gewélbe zweier Backofen freigelegt, die von der
Kiiche aus geheizt werden konnten. Uberall bezeichnen Steinsplitter-
linien das neue Mauerwerk. Immer groflere Miihe verursacht die Be-
schaffung der Bausteine aus dem Mauerschutt des Schloflabhanges.
Dieses Jahr konnte freilich eine alte Stiitzmauer erworben werden; sie
wurde abgebrochen und bei den Wiederherstellungsarbeiten verwendet."

Das Interesse an dem Dorfe Dornach und der Burg Dorneck wurde
belebt durch einen reich illustrierten ,,Fiihrer”*, den A. Erzer, ein eifriger
Freund der Geschichte seiner Heimat, verfafit hat. Er hat auch, zu-
sammen mit G. WyB, bei Anlaf} eines in jener Gegend abgehaltenen
Raurachertages durch seinen Sohn iiber die zeitweise so reiche und
bewegte Geschichte jener Gegend Vortrag halten lassen. Vgl. ,Rau-
rachertag in Dornach”, Nat.-Ztg. Nr. 480, v. 17. Oktober.

Bericht Hugis:

,,Falkenstein. Hier wurde vor allem das Auflenmauerwerk des Turmes
ausgebessert. Auch im Innern wurden die Winde in Stand gesetzt
und ein Holzboden gelegt. Das boswillig beschédigte Treppengeliander
wurde durch ein neues ersetzt, das vom Eisenwerk Klus kostenfrei her-
gestellt wurde. Sodann sollte beim Eingang der Ruine ein iiberhingendes
Stiick Mauer befestigt werden, was aber nur méglich war, wenn vorerst
dessen Unterbau erneuert wurde. Da hiefiir der ordentliche Kredit
nicht ausreichte, bewilligte das Baudepartement der Eigentiimerin, der
Dienstagsgesellschaft in Balsthal, einen weiteren Beitrag, worauf die
Arbeit Anfang Winter noch ausgefiihrt werden konnte. Am Eingang der
Burg wurde eine Inschrift in Bronze-Guf} nach einem von Herrn Prof.
Zemp in Ziirich entworfenen Texte angebracht.”

Bei diesem Anlal wurde auch der Stuckboden und Teile der mit
profiliertem Stuck verkleideten Winde der ehemaligen Schloflkapelle

16
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aufgefunden (bei E und F des auch von Rahn, mittelalt. Kunst-
denkm. Sol., 69 abgebildeten Planes). Etwa 1 m unter diesem Boden
befand sich eine weitausgedehnte Brandschicht, in der mehrere Funde,
namentlich Keramik und Knochen, gemacht wurden, vgl. den Bericht
iiber die prahist. arch. Funde, unten S. 283. Offenbar war hier vor Er-
richtung der Kapelle eine Kiiche. In der vorsolothurnischen Zeit ge-
horte dieser Teil noch zum Vorgelinde der Burg.

Rotberg. Nachdem die A. K. in einer Extrasitzung vom 19. Januar
zum Ausbau der Burgruine Rotberg bei Metzerlen als Jugendburg
Stellung genommen hatte (vgl. Jahrb. sol. Gesch. 7, 1933, 215), beschlof3
der sol. Regierungsrat unterm 6. Februar (Prot. Nr. 612), dem Gesuche,
das vom Schweizerischen Burgenverein gestellt und vom Eigentiimer
der Ruine, dem Allgemeinen Konsumverein beider Basel, unterstiitzt
worden war, unter gewissen Bedingungen und Auflagen zu entsprechen,
nachdem die unter mehreren Malen eingeforderten Pline eingereicht
waren. Sowohl die A. K., die in dieser Sache, da vom Kanton vorerst
keine Mittel zu diesem Bau zur Verfiigung gestellt werden konnten, und
da andere, michtige Organe ihn finanzierten, in ihren EntschlieBungen
nicht ganz frei und iiberdies auch nicht mit Begeisterung dabei war,
als auch der Regierungsrat stellten, wie vorauszusehen, in erster Linie
die Erwigungen sozialer Fiirsorge des Dienstes an der Jugend und
leichterer Geldmittelbeschaffung fiir diesen Zweck in den Vordergrund.
Es wurden immerhin folgende Bedingungen gestellt:

1. Von Inangriffnahme des Baues seien die definitiven Baupline
vorzulegen.

2. Es sei vor Beginn der Bauarbeiten eine genaue Aufnahme des
jetzigen Zustandes durchzufiihren.

3. Es diirfe nur unter sachkundiger Leitung umgebaut werden.

4. Es miisse ein Finanzierungsplan eingereicht werden.

5. Die iibelriechende Schweineziichterei miisse auf den Zeitpunkt
des Bezuges der Herberge beseitigt sein.

6. Der Ausbau miisse lingstens innert dreisJahren beendigt sein.

7. Uber den Betrieb und den Unterhalt der Jugendburg sei ein
Reglement aufzustellen, das der Genehmigung der Regierung bediirfe.

8. Behalte sich der Regierungsrat auf alle Fille das Aufsichtsrechtvor.

Nachdem am 22. Februar an Ort und Stelle ein auch von Dr. Hugi
besuchter Augenschein stattgefunden und bald darauf der Ausbau der
Ruine bereits begonnen hatte, wurde erst der verlangte Finanzierungs-



Bericht der Altertiimer-Kommission 1934 243

plan eingereicht!). Wie aus einer Vormerkungserklirung des Regierungs-
rates vom ©. Ju]i (Nr. 2849) hervorgeht, kommen folgende Summen in
Betracht:

1. Beitrag des Allg. Konsumvereins Basel.... 15°000.—

2. Beitrag des Schweiz. Burgenvereins ...... 10°000.—
3. Bundessubvention ...................... 16’000.—
4. Subvention von Baselstadt............... 18'000.—
5. Mittel aus einer Sammlung ............. 18'340.—
zusammen. . .... 77°340.—%)

Das B. D. erhielt den Auftrag, dariiber zu wachen, daf} die Bau-
arbeiten genau den eingereichten Plinen gemif} ausgefithrt wurden.

So ist denn im Laufe des Sommers und Herbstes die Burgruine
unter Dach gefiihrt und, um die Schweineziichterei zu umgehen, ein
Zugangsweg durch den Burggraben (1) von Osten her erstellt worden.
Die Oberleitung hatte der Burgenvereins-Prisident, das Arbeitslager,
dessen Einrichtung auf gute Erfahrung in solchen Dingen schlieflen lief3,
- stand unter der energischen und forschen Leitung von Herrn Giidel.
Der technische Arbeitsdienst Basel sorgte fiir die Planaufnahmen.

Am 18. September fand an Ort und Stelle eine Feier statt, an der
gewissermaBen der Bau abgenommen wurde. Bei dieser Gelegenheit,
bei der auch die Regierung von Solothurn vertreten war, iduflerte sich
der Prisident der A. K., Herr Dr. O. Stampfli, dahin, dafl mit dieser
Arbeit ,,Dienst an der Jugend” geleistet worden sei®).

Einen gewissen Anteil an der Rotberg-Unternehmung hatte der
K. K. zunichst damit, daf} ihm von Seiten des Technischen Arbeits-
dienstes, Prisident H. Schwab, nahegelegt wurde, die Bestandesaufnahme
nicht nur auf den engeren, aufzubauenden Burgkomplex, sondern auch
auf dessen Umgebung auszudehnen. Eine Besprechung der K. K. mit
den Vertretern des Technischen Arbeitsdienstes fand am 11. Juli statt
und fithrte zu einer Lésung. Da die Mehrkosten dafiir nicht aus den
oben erwihnten Mitteln aufgebracht werden konnten, wurde auf seinen
Antrag durch Vermittlung des E. D. ein Beitrag von Fr. 300.— aus dem

1) Vgl. Schreiben des E. D. an den A. C. V. B. vom 26. Juni. Daraus geht u. a.
auch hervor, dafl im Anfang die Disziplin der jungen ,,Arbeiter’ zu wiinschen iibrig
lie8. Spater ist es in dieser Hinsicht besser geworden.

%) Eine Subvention des Kits. Solothurn (es wurde von Fr.5000.— gesprochen)
kam in Frage, wenn bei der Innenausstattung auch solothurnische Handwerker beschaf-
tigt wiirden.

3) Lingere Berichte iiber diese Feier sind nachzulesen in National-Zeitung Basel

Nr. 432, v. 19. September, und in Basler Nachrichten Nr. 257, v. 20. September.
16*
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Kredit der A. K. bewilligt. Der K. K. konnte sich an Ort und Stelle
davon iiberzeugen, da} es sich dabei hauptsichlich um die dufleren
Randpartien und den tiefen und schén erhaltenen Burggraben handelte.
Leider fehlten die Mittel, die im ,,Umschwung’ befindlichen Mauern
durch regelrechte Ausgrabungen zu untersuchen. Vgl. Schreiben des
T.A.D. an den K. K. vom 18. August. Unterm 5. September erhielt
der K. K. in entgegenkommender Weise vom Technischen Arbeitsdienst
nicht nur diesen allgemeinen Situationsplan, sondern auch die iibrigen
Pline, Grundrisse, Profile, Prospekte, 15 an der Zahl.

Ferner wurde der K. K. auch eingeladen, die bei Anlaf} dieser Ar-
beiten gemachten Funde zu besichtigen und ein Gutachten dariiber
abzugeben (Schreiben des Prasidenten der A.K. an den K. K. vom
21. September). Unter zwei Malen, einmal wegen der Funde selbst
und dann auch wegen deren zukiinftigen Unterbringung begab er sich
an Ort und Stelle und reichte die gewiinschten Rapporte ein'). Da diese
vielen Kleinfunde, meist aus dem 14. und 15. Jahrh., erhalten zu werden
verdienen, kam auch die Frage der zukiinftigen Unterbringung zur
Sprache und es herrschte im allgemeinen die Meinung vor, sie sollten
womoglich in der Gegend bleiben, wenn die nétigen Garantien betreffend
Konservierung und Aufstellung geboten werden kénnten.

Schon in seiner Vernehmlassung vom 10. November 1933 hat unser
Burgenwart, Dr. H. Hugi, den freilich, wie sich nachher herausstellte,
unausfithrbaren Wunsch ausgesprochen, es méchte an dem gegenwirtigen
Bestand der Burganlage nichts geindert werden. Sowohl Hugi als auch
der K. K. waren durchaus nicht davon iiberzeugt, daf3 die Errichtung
einer Jugendburg auf dem Areal des A. C. V. B. nicht auch auf anderem
Wege hitte gelost werden kénnen. Es war daher nicht zu verwundern,
daf} iiber den Umbau von Rotberg als Jugendburg sowohl bei den Basler
Burgenfreunden, als auch im Schofle des Burgenvereins selbst eine hef-
tige, zeitweise geradezu bissige Polemik entstand, der man sich freilich
angesichts der heiklen Frage in Solothurn fern hielt. Schon im Jahre 1933
prizisierte der Heimatschutz (,,Heimatschutz”” 1933, 74) seine im Falle
Rotberg durchaus ablehnende Auffassung und wiederholte sie unter
dem Titel ,Niemand kann zwei Herren dienen” in der gleichen Zeit-
schrift, 1933, 106. Mit scharfer Hervorhebung der verschiedenen Ge-
sichtspunkte kam auch die hochangesehene Zeitschrift ,,Das Werk™
1934, XXVIII zur gleichen Ansicht. Nachdem Dr. Carl Roth in Basel

1) Die in Rotberg gemachten Funde werden in der Prihist.-Arch. Stat. iiber 1934,
S. 284 namhaft gemacht.
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in der Offentlichkeit den Standpunkt des Burgenvereins prizisiert und
erklirt hatte, man kénne iiber die ZweckmaBigkeit der Instandstellung
alter Burgruinen zu Jugendburgen in gutem Treuen verschiedener Mei-
nung sein, beruhigte sich die Stimmung allméhlich?). Das Resultat dieser
Polemik war aber doch, dafl auf Antrag von Landesmuseumsdirektor
Dr. Lehmann der Vorstand des Burgenvereins einstimmig beschlof}, in
Zukunft von solchen Unternehmungen abzusehen und sich ausschlieBlich
auf die Konservierung der Ruinen zu beschrianken?). Die A. K. muf8
sich damit abfinden, daf} statt der anfangs in Aussicht genommenen
Homburg das im Solothurnischen liegende Rotberg dazu hat dienen
miissen, eine Erfahrung in solchen Fragen zu machen. Der K. K. erklart
sich einig mit den Bemerkungen einer Gegenkundgebung: ,,Denn Rot-
berg wird gebaut und es ist gut, daf} hier konkrete Erfahrungen gesammelt
werden.... Ein griindliches Urteil, aus dem fiir die Zukunft gelernt
werden kann, wird erst angesichts des fertigen Aufbaus méglich sein™.

Sternenberg. In den Nachrichten der Schweiz. Vereinigung zur Er-
haltung der Burgen und Ruinen, Nr. 3, vom Mai 1934 horen wir etwas
von der Bereitwilligkeit des Burgenvereins, an der Aktion betreffend
Rettung der Burgruine Sternenberg bei Hofstetten finanziell mitzuwir-
ken, ,,wenn die Initiative hiefiir von den Solothurner Burgenfreunden
ausginge*. Es war einst Herr Alt-Direktor Gerster-Roth in Laufen, der
zuerst auf die Notwendigkeit der Erhaltung dieser Ruine hinwies. Schwer
zuginglich ist freilich diese Burg nicht, nur etwas schwer aufzufinden.
Vgl. Jahrb. sol. Gesch. 7, 1933, 215. Vorderhand liegen der A. K. andere
Aufgaben niher, so daf} zur Zeit an die an sich hochst notwendige Siche-
rung des dortigen Mauerwerks nicht gedacht werden kann.

2. Stadt~ und Dorfbilder.
a) Stadtbilder.

Solothurn. Es ist der A. K. gelungen, noch rechtzeitig einzugreifen,
als der noch vorhandene aufragende Teil der rémischen Castralmauer bei
der Buchbinderei Remund auf dem Friedhofplatz weggespitzt werden
sollte. Im Einverstindnis mit Herrn Remund blieb dieser Rest erhalten

1) ,,Hausstreit im Burgenverein?* in Basler Nachr. Nr. 228, v. 22. August.

?) Ein verniinftiger, ruhig gehaltener Artikel gegen derartige Jugendburgen erschien,
mit [llustrationen versehen, in der Basler Nationalzeitung, Nr. 381, v. 21. August. —
Die Kldrung der Angelegenheit durch den Beschluf3 des Vorstandes des Burgenvereins
in derselben Zeitung, Nr. 413, v. 6. September.
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und wurde dabei eine Tafel mit Legende angebracht. — Es wire dringend
zu wiinschen, daf3 auch andere historisch bedeutende Stellen, namentlich
Hauser von geschichtlicher Bedeutung, solche belehrende Aufschriften
erhalten wiirden. ¢

Bei Anlafl des 25jihrigen Jubiliums als Eigentiimer des die Um-
gebung der St. Ursenkirche beherrschenden, weit im Lande herum
bekannten Gasthofs zur Krone hat Herr Fritz Nuflbaum vor engerem
Zirkel iiber die Geschichte dieses vornehmsten Gasthauses der Stadt,
in dessen Raumen viele grofie Herren und Frauen abgestiegen sind, einen
beifillig aufgenommenen Vortrag gehalten. Das Interesse, das Herr
Nuflbaum fiir die Geschichte seines Gasthauses hat, bietet die Gewihr,
daf} er alles tun wird, um die Fassade und damit das Stadtbild an dieser

stimmungsvollen Stitte nicht zu stéren. Vgl. Sol. Ztg. Nr. 65, vom
17. Mirz.

Olten. Daf} in Olten der Sinn fiir die Vergangenheit in neuerer Zeit
rege gepflegt wird, zeigt das Werk: ,,Olten. Vergangenheit und Gegen-
wart ", das bereits 1933 von der Stadtverwaltung herausgegeben wurde.
Den eigentlichen historischen Teil bestritt Dr. H. Dietschi, der gegen-
wirtig beste Kenner der Oltner Lokalgeschichte. Moge dieses Werk
dazu beitragen, daf} die Idee der Erhaltung des innern Stadtbildes auch
in Olten in moglichst weite Kreise dringt!

b) Dorfbilder.

Derendingen. Eine geradezu mustergiiltige Arbeit auf dem Gebiete
der Aufnahme alter Dorfpline leistet Lehrer V. Kaufmann. Mit grofiter
Miihe und mit Heranziehung alles irgendwie beschaffbaren Quellen-
materials hat er einen Dorf- und Flurplan erstellt, der dariiber Auskunft
gibt, wie Derendingen etwa im Jahre 1825 aussah, was damals fiir Hauser
standen, wie Wald und Flur verteilt waren. Durch einen Vortrag, den
Kaufmann im Historischen Verein hielt (vgl. Referat im Sol. Tagbl.
Nr. 265, v. 13. November) hat er gezeigt, was aus solchen Plinen her-
ausgelesen werden kann. Damit leistet der Lokalforscher auch den von
der A. K. erstrebenswerten Zwecken starken Vorschub.

Oberbuchsiten. Hafliger schreibt uns:
,,Einige photographische Aufnahmen wurden in Oberbuchsiten
gemacht. Es handelt sich um einen alten Dorfbrunnen aus den 70er
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Jahren des 18. Jhs. und um zwei Hiuser aus dem 16. oder 17. Jh. Das
eine soll frither als Fruchtschiitte gedient haben. Im Innern steht eine
Fenstersiule von 1667 (leider wie iiberall iiberstrichen) und im ersten
Stock ein Ofen von Johannes Zurkinden in Zofingen, 1821, mit zahl-
reichen Spriichen. Jetziger Besitzer Herr Max Studer, Malermeister.
Das andere Haus, im Besitze von Herrn Sigerist Studer, ist leider durch
einen Umbau stark verunstaltet worden. Im Innern steht eine Sdule mit
gedrehten Kannelluren”. Die Objekte sind photographisch aufgenom-
men und die Aufnahmen unserem Archive einverleibt worden.

3. Kirchen und Kapellen und deren Ausstattungen.
a) Bauten.

Wir sind mit Dr. Hdfliger ganz einverstanden, wenn er bedauert,
daf} die moderne Architektur in letzter Zeit nicht immer mit gliicklicher
Hand in unsern Kirchenbau eingegriffen habe. Er schreibt uns z. B.:
,,In einer Giaugemeinde wurde bei dem Bau des Kirchturms eine Kom-
promifllésung gesucht, die dsthetisch nicht befriedigen kann. Die Kirch-
gemeinden sollten sich bei Neu- und Umbauten unbedingt an die A. K.
wenden”. Besonders betrifft die Bemerkung, daf} die schén gegliederten
Kisbissentiirme verstindnislos behandelt wurden, die schon vor meh-
reren Jahren durchgefiihrte Renovation der Kirche von Obergésgen.

Solothurn. Die Bemerkung des K. K. im letzten Bericht (Jahrb. sol.
Gesch. 7 [1933], 219) betreffend dringendstes Renovationsbediirfnis der
Professorenkirche fand bei der Einwohnergemeinderats-Kommission
(Prot. 773, v. 8. November) insoferne einen Widerhall, als sie erklart,
auch sie sei der Meinung, ,,daf} dieses herrliche Denkmal erhalten, bezw.
instand gestellt werden sollte”. Sie weist aber darauf hin, daf} bei der
jetzigen gespannten Finanzlage gar nicht daran zu denken sei. Die A. K.
muf} trotzdem immer wieder daran denken.

Balsthal. Die alte Kirche, die sich von den dahinter liegenden Felsen
so malerisch abhebt und der Landschaft anpafit, stand schon seit meh-
reren Jahren deswegen in Gefahr, weil die Gemeinde sich gendétigt sah,
den Friedhof zu erweitern. Es ist aber dank der Einsicht der zustindigen
Behorden gelungen, eine Lésung zu finden, nach der die Kirche und
damit das einzigartige Dorfbild erhalten bleibt. Vgl. den in der Sol. Ztg,
Nr. 179, vom 2. August abgedruckten Aufsatz in der Schweiz. Zeitschrift
f. Straflenwesen.
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Oberbuchsiten. Eine der reizvollsten Landkirchen des Gaus ist die
von Oberbuchsiten, trotzdem sie von Rahn in seinen sol. Kunstdenk-
malern iibergangen wird. Auch diese Kirche steht vor der Frage einer
Erweiterung und somit in Gefahr. Gliicklicherweise ist der gegenwirtige
Bestand photographisch aufgenommen. Bei den Aufnahmen in Ober-
und Niederbuchsiten, die noch nicht abgeschlossen sind, wurde Dr. Hafli-
ger von den Herren Lehrer Studer in Oberbuchsiten und Dr. Bieber in
Neuendorf kriftig unterstiitzt.

Der K. K. hat den Prisidenten der A. K. darauf aufmerksam ge-
macht, daf} infolge Besitzwechsel nach dem in diesem Jahre erfolgten
Ableben von Herrn Pfister, Schuhfabrikant in Pruntrut, die Adam
Zeltner-Kapelle bei der Schdlismiihle wieder gefihrdet werden konnte.
Da dieses Bauwerk auf einem fiir den Eigentiimer der Schilismiihle sehr
ungiinstigen Platze steht, ist stetsfort Wachsamkeit notwendig. Vgl. Jahrb.
sol. Gesch. 6 (1932), 189; 7 (1933), 221. |

Neuendorf. Ein wichtiges Dokument unserer Landschaftsgeschichte
ist die Stephanskapelle. Sie ist baufillig, und es sollten die Mittel be-
schafft werden, um dieses Objekt in gebiihrenden Stand zu stellen. Es
war Bezirkslehrer Robert Heim in Schénenwerd, der am 21. Oktober den
Prisidenten der A. K. unter Hinweis darauf, da3 die Kapelle eines der
iltesten Gotteshiuser des Kantons sei, ersuchte, der Frage der Restau-
rierung niher zu treten. Wahrend frither an der Stephanskilbi dort noch
gelegentlich Gottesdienste abgehalten und bei diesem Anlaf3 wenigstens
fiir Durchliiftung und Reinigung gesorgt worden sei, habe diese gute,
alte Sitte seit einiger Zeit aufgehért und der Bau sei sich selbst iiber-
lassen. Dr. Hifliger iibernahm es, nach Augenschein durch Maurer und
Dachdecker einen Kostenvoranschlag entwerfen zu lassen, auf Grund
dessen dariiber ein endgiiltiger Beschluf} gefafit werden muf}. Diese
Voranschlidge sind denn auch im Anfang des Jahres 1935 eingereicht
worden; sie betragen zusammen gegen Fr. 900.—.

Die Stephanskapelle ist in der Tat erhaltungswiirdig. Sie erinnert,
gleichzeitig mit dem friitheren Ortsnamen Oberwerd, an die Beziehungen
zum Stifte Schénenwerd, von dem sie einst Filialkirche war?). Vielleicht
stand aber auf dieser Stelle einst ein noch viel ilteres Heiligtum. Auch
wegen des schénen Landschaftsbildes verdient dieses schlichte Denkmal
pietitvolle Behandlung.

D) WyBTMB Die Feldkapellen und Bildhauslein im Solothurner Giau, Vom Jura
zum Schwarzwald 3 (1886), 42.
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Beinwil. Schon zu verschiedenen Malen hat sich die A. K. mit der
iiberaus dringlichen Frage der Sicherungsarbeiten beim Kloster Beinwil
beschiftigt. Leider ist es immer noch nicht gelungen, die Mittel auf-
zubringen, um vorerst die sehr baufillige Klostermauer zu restaurieren,
die nicht nur archiologisches, sondern auch ein landschaftliches Interesse
hat. Es wird sich doch die Frage stellen lassen diirfen, ob nicht in largerer
Interpretation der ,,Kredit fiir Erhaltung von Burgen und Ruinen™ heran-
gezogen werden kénnte, wenn andere Mittel nicht fliissig gemacht werden

konnen. Vgl. zuletzt Jahrb. sol. Gesch. 7 (1933), 223.

b) Innenausstattung.

Kestenholz. In der St. Peterskapelle, die nach Haffner im Jahre 1510
ins Feld hinaus gebaut wurde und von deren damals erstellten Anlage
noch einige Reste erhalten geblieben sind, wurden im Jahre 1885 Fresken
entdeckt, iibertiincht und neulich wieder freigelegt. Es wurden zwei
iibereinander liegende Schichten von Malereien erkannt. Wihrend még-
licherweise die untere Schicht aus der Wende des 14. Jahrh. stammt
(womit ein noch vor 1510 liegender Baubestand nachgewiesen wire, die
Errichtung nach dem Guglerkrieg), gehort die obere Schicht ins 17. Jahrh.
Was man jetzt sieht, ist ,,ein buntes Gemisch von Pflanzenornamenten
mit Personendarstellungen”, bei denen man nicht immer erkennen
kann, was zur ilteren und was zur jiingeren Schicht gehért. Guldimann,
der im ,,Morgen™, Nr. 233, v. 6. Oktober, darauf aufmerksam macht,
wiinscht mit Recht genaue Aufnahmen durch einen Fachkundigen, und
Konservierung des Bestehenden.

Egerkingen. A. Guldimann, dessen Bericht iiber die Fresken in der
Kirche St. Martin zu Egerkingen wir bereits im Jahrb. sol. Gesch. 7
(1933), 222 erwihnt haben, hat seine diesbeziiglichen Studien noch er-
weitern konnen, indem er die ansprechende Vermutung duflert, der in
Schonenwerd 1568 als Freskomaler titige Meister Hans Schenker oder
wenigstens einer seiner Schiiler (vgl. Rahn, mitt. Kunstdenkmaler Sol.,
130) hitte auch die Fresken von Egerkingen erstellt. Zu diesem allmahlich
sich hdufenden Vergleichsmaterial wire auch die zweite Freskenschicht
von Kestenholz heranzuziehen. Guldimann erklirt die Erhaltung auch

dieser Fresken als dringlich. ,,Der Morgen*, Nr. 233, vom 6. Oktober.

Kappel. Aufs Inventar genommen zu werden verdient jene originelle
Wappentafel des Standes Solothurn, die sich zur Zeit im Vorraum der
Kirche links vom Eingang befindet; sie war einst als Schlufistein im
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Chor der alten Kirche angebracht,- unter dem beim Umbau auch die
iltere Kapelle zum Vorschein kam. Es sind zwei gegenstindige Hoheits-

zeichen, dariiber die Reichskrone, der Schild gehalten von zwei hochst
originellen Léwen, 16. Jahrh.}).

Den Anlal der Erwihnung der von Lothar Albert in der Tauf-
kapelle der Pfarrkirche erstellten neuen Fresken ergreift A. Guldimann,
um daran zu erinnern, daf3 damit im Giu eine gute alte Tradition wieder
aufgenommen worden sei. ,,Der Morgen”, Nr. 233, vom 6. Oktober.
Die neu erstellten Fresken von L. Albert werden von Guldimann in
der gleichen Zeitung Nr. 238, vom 12. Oktober ausfiihrlich und mit voller
Anerkennung des Geleisteten beschrieben.

Zu bedauern bleibt dagegen, daf} bei Anlafl der Kirchenrenovation,
wie uns Alban Cerster von Laufen mitteilt, einige interessante Grab-
platten verstiimmelt wurden.

Wangen b. O. In seiner anregenden Studie iiber die Fresken im
solothurnischen Giau kommt A. Guldimann auf die kleine Furtkapelle
in Kleinwangen, eine Saumerkapelle zu Ehren des hl. Fridolin aus dem -
16. Jahrh. (einst zum Gasthof des alten Geschlechtes Husi gehorig, jetzt
profaniert und als Schuppen dienend) zu sprechen und auflert den be-
rechtigten Wunsch, es méchten die auch dort unter Tiinche befindlichen
Fresken aus dem 17. Jahrh. einmal freigelegt werden. Sie befinden sich
im oberen Teile der Nordwand, aber es ist bei dem dermaligen Zustand
schwer zu erkennen, was sie dargestellt haben. ,,Der Morgen™, Nr. 234,

vom 8. Oktober.

Trimbach. Mitten im Dorfe steht die ums Jahr 1600 erstellte Drei-
faltigkeitskapelle, ein das Dorfbild sehr gut belebendes Bauwerk. Wie
uns Herr Dr. Sulzberger, Direktor des Museums Allerheiligen in Schaff-
hausen, mitteilt, liel er, damals Ortspfarrer, im Winter 1909/10 diese
Kapelle renovieren und die bei diesem Anlafl neu entdeckten Fresken
auf Anregung und mit Unterstiitzung der solothurnischen Heimat-
schutzvereinigung durch Kunstmaler Schiirch in natiirlicher Grofle
kopieren. Es entstanden dann allerhand Mifiverstindnisse, und nach
schwierigen Verhandlungen mit Schiirch, die sogar zu richterlicher Ent-
scheidung fiihrten, gelangte Sulzberger um teueres Geld in den Besitz
dieser Kopien, die er nun Ende dieses Jahres dem Museum Solothurn
zu einem billigen Preise, der nahezu einer Schenkung gleichkommt,

1) Eine leider nicht sehr deutliche Photographie befindet sich in unserm Archiv.
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offerierte. Die Museumsverwaltung entschlof3 sich unter diesen Um-
stinden fiir den Ankauf, um diese Objekte dem Lande zu erhalten. Wir
ergreifen hier gerne den Anlaf}, um Herrn Direktor Sulzberger fiir sein
Entgegenkommen den wirmsten Dank auszusprechen.

Die Aufnahmen bestehen in einer ca. ®/1 lebensgrofien, stehenden,
gekronten, nimbierten, reich drapierten Madonna mit Kind im rechten
Arm, in Mandorla, ein Bild, das eine kriftige Linienfithrung mit scharfen,
schwarzen Konturen zeigt, wenn es auch von einem Kiinstler zweiten
Ranges gemalt ist. Die Farben sind die damals traditionsgemaf} verwen-
deten Braun, Grau, Rot und Blau, die Gesichter von Mutter und Kind,
kurz, alle bloBen Kérperteile, erscheinen stark gebriunt. Die anderen
drei Cartons stellen Ranken-, Blitter- und Blumenornamente (Tiirken-
bund) dar und zeichnen sich durch schwunghafte, technisch ausgezeich-
nete Linienfithrung aus (wohl mit Schablone). Diese Malereien diirften
zeitlich mit dem Bau der Kapelle um 1600 zusammenfallen.

Kienberg. In der Kirche befinden sich, wie uns A. Furrer meldete
und L. [dggi unter niheren Angaben bestitigte, zwei nicht unbedeutende
Altire, die auf alle Fille des Schutzes bediirftig sind. Die aus marmo-
riertem Stuck bestehenden Altire in ,korinthischer” Ordnung wurden
von Paul Anton Pisoni entworfen und im Jahre 1777 vom Stukkateur
Joseph Martin Fréwin von Rheinfelden erstellt. Stifter ist Stephan
Karl Glutz, dessen Wappen angebracht ist. Die Altarblitter stammen
von Johann Baader, einem Bayern. Der K. K. hat Schritte unternom-
men, um photographische Aufnahmen davon dem Archiv einzuverleiben.

c) Glocken.

Bei Anlafl der Erwerbung verschiedener Kirchenglocken (Nieder-
erlinsbach und Egerkingen) durch das Historische Museum in Olten hat
Dr. E. Hdfliger im Januar einen Vortrag iiber Glocken im allgemeinen
und iiber die vom Niederamt im besonderen gehalten. Sol. Ztg. Nr. 13,
vom 16. Januar.

Kestenholz. Die im Jahrb. sol. Gesch. 7, 221 als beschidigt gemel-
dete Glocke der Pfarrkirche wurde von der Firma Riietschi in Aarau
eingeschmolzen. 417 kg schwer, war sie bei den Keiser in Solothurn
1821 erstellt worden.

Kappel. Eine kleine Glocke, 1730, von Pfarrer Joh. Wolfgang

Brunner, gegossen von F. L. Keiser, soll erhalten bleiben.
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d) Grabsteine.

Neuendorf. Beim Um- und Neubau der Pfarrkirche gerieten auch
die sehr zahlreichen Grabplatten in Gefahr. Dank dem Verstindnis
der dortigen Behorden wurden, namentlich infolge des Interesses, das
Dr. Studer, Arzt, fiir die Familiengeschichte seines Dorfes hat, die best-
erhaltenen Steine vor dem Eingang wieder auf den Boden gelegt und
bleiben so erhalten, wenn auch ihre Abm'itzung ‘damit weiterschreitet.
Besonders gut vertreten sind die Familien Zeltner und Pfluger. Bei Ab-
fassung des Berichtes ist noch unbekannt, was mit den Grabplatten,
die sich im Innern der Kirche, namentlich auf dem Boden des Chors,
befinden und die an zahlreiche Ortspfarrer, z. B. an Jak. Ant. Kerler
(gest. 1761) und Franz Carl Rudolph (gest. 1821) erinnern, geschehen
ist. Der K. K. verdankt Herrn Dr. Leuenberger die Gelegenheit, die

Steine wihrend des Umbaus zu besichtigen.

Hdrkingen. Dr. Hdfliger hat von den Grabplatten in Harkingen vier
Exemplare mit den typischen Giuerwappen der Familien Burkhardt,
Pfluger, Studer und Wyf3 aufnehmen lassen und die Photos unserem
Archiv iibergeben. — Angesichts dieser Vorkommnisse im Géau staunen
wir wieder einmal dariiber, wie in diesem Bezirk auch in der ,,beriich-
tigten'"" Landvogtszeit die bauerlichen Familien mit Stolz ihre bessere
Herkunft durch Fiithrung von Wappen bezeugten.

Lostorf. Eine umfangreiche Korrespondenz fiihrte der K. K. wegen
der Erhaltung einiger Grabsteine, die infolge Neuanlage des Friedhofs
iiberfliissig geworden waren. Es handelt sich im wesentlichen um zwei
nicht mehr gut erhaltene Grabplatten, die eine mit der Bezeichnung
und dem Wappen Grimm, Landvogt auf Wartenfels, die andere mit
dem noch erkennbaren Wappen von Arx (1823—1841 Pfarrer zu Lostorf).
Wir beniitzten den Anlaf}, um die Herren vom Einwohnergemeinderat
Lostorf auf ihre Pflicht aufmerksam zu machen, auch unscheinbare
Altertiimer dieser Art pietitvoll zu erhalten, zumal gerade ihre Gemeinde
an solchen Denkmiilern nicht reich sei. Den Bemiihungen, die von den
Herren Dr. Hdfliger und A. Guldimann kriftig unterstiitzt wurden, ist
es endlich doch gelungen, einen der beiden Steine, den Grimmstein,
zu retten. Entscheidend war wohl das Schreiben, das der Prisident der
A. K. unterm 17. Oktober an die dortige Einwohnergemeinde richtete.
Daf} sie schliefllich nachgegeben hat, mége mit Anerkennung und Dank
notiert werden.
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4. Einzelne Gegenstiinde.

a) Wappentafeln und Steine.

Wolfwil. Mannigfache Liufe und Ginge verursachte Herrn Dr.
Hifliger die Durchfiihrung der Restauration der Wappentafel vom Fdhr-
haus in Wolfwil (zuletzt 7. Jahrb. sol. Gesch., 1933, 225). Die grofite
Schwierigkeit bestand darin, dem Maler die notwendigen Vorlagen fiir
die nahezu vollstindig verblichenen Wappen der Zugewandten Orte zu
verschaffen; insbesondere fragten wir uns, was fiir eine Vorlage fiir die
Drei Biinde in Ritien gelten sollte. Ferner waren auch urspriinglich
nicht alle Wappen heraldisch richtig gemalt, z. B. Glarus. Da auch
sonst die Arbeit nicht recht vom Fleck kommen wollte, kann auf Ende
des Berichtsjahres die endgiiltige Erledigung der Angelegenheit noch
nicht gemeldet werden. — Wie uns L. Jdggi mitteilte, stand nach seinen
Informationen frither diese Wappentafel am Fahrhaus in Bannwil (nicht
in Wolfwil) und wurde samt dem Fahrhaus selbst nach Wolfwil ver-
setzt'). Diese an sich interessante Feststellung dndert aber an unserm
Bestreben, dieses Dokument in Wolfwil zu erhalten, nichts. Wir gaben
dem Maler zu, daf} er seinen Namen auf der Tafel diskret verewige,
daf} er aber auch das Jahr der Restauration anbringen solle, damit man
spater einen Anhaltspunkt dariiber hat, wann die Auffrischung erfolgte.
Nach einem von der Firma W. Jaggis Sohne in Fulenbach unterzeich-
neten, von Dr. Hifliger aufgesetzten Verpflichtungsschein vom Sep-
tember ist die Garantie fiir richtige Durchfithrung der Restauration nach
menschlichem Ermessen gesichert. Als Kostensumme erscheinen Fr. 220.
Auch wurde der gegenwirtige Besitzer der Fihre verpflichtet, die Wap-
pentafel an’ihrem urspriinglichen Standort anzubringen und zu ihr gute
Sorge zu tragen. Sie wird hienach ins Inventar aufgenommen.

Rickenbach. In der Huppergrube am Born befinden sich drei inter-
essante Wappensteine. Einer davon, der schénste und besterhaltene, ist
eine profilierte Stele, oben in einer quer abgeschnittenen Pyramide
endigend. Auf der Vorderseite ist das Solothurner Wappen angebracht,
die Jahrzahl 1750, darunter eine 12 und ein Kreuz. Héhe 170 cm,

Fassade sich von unten 62 gegen oben 55 cm Breite verjiingend. Tiefe

1) Nach einer nicht nachzupriifenden Angabe des gegenwirtigen Eigentiimers
wird das Jahr 1763 als Entstehungszeit genannt, was insofern stimmen diirfte, als die
2. Hilfte des 18. Jahrh. stilmiBig in Frage kommt. Das Datum der. Uberfithrung von
Bannwil nach Wolfwil ist ebenfalls nicht bekannt. Wie uns Dr. Hifliger giitigst mitteilt,
soll eine dhnliche Wappentafel aus der gleichen Zeit auf einem Wirtshausschild beim
,»Mond" in Egerkingen angebracht gewesen und spiter durch die Wappen der 22 Kantone
ersetzt worden sein.
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38—40 cm. Ein zweiter Stein trigt die Jahrzahl 1758, der dritte liegt
umgestiirzt nicht mehr in situ. Herr Max Borer, der die Freundlichkeit
hatte, diese Wappensteingruppe zu melden und zu skizzieren, hat in
Erfahrung bringen kénnen, dafl die drei Steine einst nebeneinander in
einer Reihe standen; sie wiren eine sog. Legistiide, die Einfassung des
Eingangs zu einer Viehweide. Es wird empfohlen, den umgestiirzten
Stein an seinen urspriinglichen Standort zu setzen und diese Gruppe
aufs Inventar zu nehmen.

Ein dhnlicher Stein mit Jahrzahl steht auch noch an der Strafle
zwischen Bahnhof und Dorf Egerkingen, 6stlich am Rand.

b) Denkmdler.

Im Jahrb. sol. Gesch. 7 (1933), 225 berichteten wir von der Zer-
storung des im Jahre 1856 errichteten Dornacher Schlacht-Denkmals beim
Hofe Baumgarten in der Gempener Einung. Wie uns Kantonsbaumeister
F. Hiisler berichtet, wurde an die Wiederherstellung dieses Denkmals
durch Regierungsratsbeschlul Nr. 94, vom 4. Januar 1935, ein Kredit
von Fr.700.— bewilligt und die Arbeit Meister August Bargetzi in
Solothurn iibertragen. Da diese im Laufe des Jahres 1935 durchgefiihrt
wird, ist erst im nichsten Jahresbericht dariiber zu referieren. Erwih-
nenswert ist, daf} seither das Modell zum Denkmal von 1856 aufgefunden
wurde. Es zeigt sich, wie Hiisler weiter berichtet, in der Modellierung,
insbesondere der Waidtasche, bessere, lebendigere Formen, als die nun
zerstérte Ausfiihrung. Bei der Erneuerung kann also hier etwas ver-
bessert werden. Auch die Halparte zeigt im Modell die bessere und
richtigere Form. Da diese aber nicht zerstért ist, wurde von der Er-
neuerung und Korrektur abgesehen, was spiter eventuell noch nach-
geholt werden kann.

c) Ofen.

Solothurn. In diesem Jahre ist ein Solothurner Patrizier, Dr. Robert
Tugginer, der letzte seiner Linie, gestorben. In seiner Hinterlassenschaft
befanden sich mehrere Gegenstinde von hohem Kunst- und Altertums-
wert. Die meisten Objekte gelangten infolge Testaments in sichere
Hinde. Von besonderer Bedeutung fiir die A. K. war ein in einem
Vorderzimmer des ersten Stockes befindlicher Ofen, der von St. Urban
stammt und von einem der bekanntesten Steckborner Hafnermeister,
Daniel Meyer, 1732, erstellt wurde. In mehrfarbiger Technik sind auf
groflen Platten verschiedene, sehr reizende Veduten des Klosters von
allen Seiten her dargestellt. Es muflten unsererseits Schritte unter-
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nommen werden, daf3 dieser Ofen nicht etwa abgebrochen wurde und
nach auswirts kam. Soweit wir wissen, bleibt trotz Handwechsel dieser

Ofen an Ort und Stelle. Vgl. Mitt. Ant. Ges. Zch. Bd. 31 (1932), Heft 1.
Taf. 2, 1. '

In Fortsetzung seiner Aufnahmen in den unteren Bezirken schreibt
uns Dr. Hdfliger:

,,In dem Schlosse Neu-Bechburg, das nunmehr seit 100 Jahren sich
im Besitze und in der treuen Obhut der Familie Riggenbach befindet,
wurden einige Aufnahmen von Ofen gemacht, die schon in der Land-
vogteizeit dort standen. Der jiingste stammt aus dem Jahre 1790 und
trigt den Namen des Landvogts Urs Joseph Vigier von Steinbrugg, zwei
andere sind von 1754 und 1758 datiert, ,,aus der Zeit da Wein und Brot
tiir war . Ein vierter Ofen in einem neu angebauten Zimmer ist wohl
spater hingekommen, stammt aber aus der Gegend und trigt den Namen

von Alt-Landvogt Ludwig Joseph Wagner, 1743.

* *
*

Der Regierungsrat nimmt von obigem Berichte Vormerkung und
stattet dem kantonalen Konservator, Herrn Professor Dr. Tatarinoft,

in Solothurn, fiir die Redaktion dieses Berichtes den behordlichen
Dank ab. (Regierungsratsbeschluss Nr. 2841 vom 17. Juni 1935.)



	Bericht der Altertümer-Kommisson über 1934. 3. Folge

